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Gbaufferetten; 6) an bötgemem, ein tannener unb 7 eidjene

Sebnftül)le, 3 „auSgegogene gute" Sifdje, nebft anbern Si*

fdjen, worunter ber „»on Surlbarbt granf fei. bereite,"
ein „Uertibrett," 3 Srettfpiete 92), ein Südjengefcbittfebaft

u. f. W. getnet wutben bem JpauSwittb eingebänbigt gwei

„Stöglein" unb ein Seit fammt Sugeböt füt bie StuSgüget;

fetnet ein „attaßin Sßdjtudj" (1627 butcb ein neues »on

„engtifcbem Sucb" etfefet) unb eine Stngabl SBeingetten »on

V2 bis 6 SJtaaß.

VI. yofitifcfje Stellung; UerfjaTfntlj 5ur 93urger>

gemeinbe.

StuS bem beteitS in bei Ginteitung übet bie Silbung bet

©efellfebaften Slngebtodjten etgibt ficb, baß bie Gtöttetung
ibt« potitifeben Sedjte nut einet futgen SluSeinanber«

fefeung bebarf. Sie potitifeben Secbte ber ©efellfebaften, bie,

wie gefdjitbert würbe, gu feiner bireften Seprefentation in
ben Sätben gefangt waten, befdjtänften ftdj bis gum Umftutge

bet alten Setfaffung SetnS im Sabre 1798 barauf, baß bie

SBablfäbigteit für ben gtoßen Satb butdj bie ©e«

noffenfdjaft einet ©efeltfcbaft bebingt wat, unb bie erlebigten
Stellen in jenem aus ber Sabl ber auf ben Setgeidjmffen
bet ©efellfdjaften genannten Sutg« (Sutgemotfdjtag) befefet

würben, — ferner, baß gu ben »ier SennerfteUen nur SJtit«

glieber ber ©efeUfdjaften gu Sfiftetn, SJtefegem, ©etbetn unb

Scbmieben wahlfähig, unb bie fogenannten SeehSgebnet,
welche mit bem fleinen Statbe ben gtoßen Satb etgängten,

früher bireft »on ber ©emeinbe ermäblt, fpäter als biefe

ficb nidjt mebr »erfammelte, ben ©efeUfdjaften nadj gu wäbten

&¦) 1510 erfdjeint untet Ben SluSgaben 1 33ajjen „um fögten
«nb um Feigel."
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Chaufferetten i 6) an hölzernem, ein tannener und 7 eichene

Lehnstühle, 3 „ausgezogene gute" Tische, nebst andern

Tischen, worunter der „von Burkhardt Frank sel. verehrte,"
ein „Uertibrett," 3 Brettspiele ^), em Küchengeschirrschaft

u. s. w. Ferner wurden dem Hauswirth eingehändigt zwei

„Tröglein" und ein Zelt sammt Zugehör für die Auszüger;
ferner ein „atlaßin Lychtuch" (16S7 durch ein neues von

„englischem Tuch" ersetzt) und eine Anzahl Weingelten von
1/2 bis 6 Maaß.

VI. Politische Stellung; Verhältniß zur Rurger¬
gemeinde.

Aus dem bereits in der Einleitung über die Bildung der

Gesellschaften Angebrachten ergibt sich, daß die Erörterung
ihrer politischen Rechte nur einer kurzen Auseinandersetzung

bedarf. Die politischen Rechte der Gesellschaften, die,

wie geschildert wurde, zu keiner direkten Representation in
den Räthen gelangt waren, beschränkten sich bis zum Umstürze

der alten Verfassung Berns im Jahre 1798 darauf, daß die

Wahlfähigkeit für den großen Rath durch die

Genossenschaft einer Gesellschaft bedingt war, und die erledigtön
Stellen in jenem aus der Zahl der auf den Verzeichnissen

der Gesellschaften genannten Burger (Burgervorschlag) besetzt

wurden, — ferner, daß zu den vier Vennerstellen nur
Mitglieder der Gesellschaften zu Pfistern, Metzgern, Gerbern und

Schmieden wahlfähig, und die sogenannten Sechszehner,
welche mit dem kleinen Rathe den großen Rath ergänzten,

früher direkt von der Gemeinde erwählt, später als diese

sich nicht mehr versammelte, den Gesellschaften nach zu wählen

ISIS erscheint unter den Ausgaben 1 Batzen „um toglen
und um keigel."
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waten, jebodj fo, boß auf bie biet Senneigefeflfdjaften, bie

gwei ©erbetgefellfdjaften (SJtttteflöwen unb Obetgetwetn), füt
eine gegäblt, je gwei SedjSgebn«, auf alle übrigen bagegen nur
e t n foldjet fam. Sahei abet ftanb ben ©efeUfdjaften fein SBabt«

tedjt gu, fonbetn baSfelbe watb auSfdjließlidj bon ben auS bet

SJtitte beibet Sätlje gewählten Soflegien ausgeübt. $atte eine

©efeltfcbaft mebt alg gwei ob« ein fedjggebn«=fäbigeg SJtitglieb

im großen Sattje, fo entfdjieb hei Ginfübrung beS SoofeS im

Slnfange beS 18ten SahtbunbettS biefeS untet ben Slfpitanten
»bne irgenb eine SJtitwitfung beg gefeflfcbaftlidjen SeretneS;

hatte aber eine ©efeflfebaft gufättig unter ihren ©toßtätben fein

fedjSgebner*fäbigeS SJtitglieb, fo »erwabtte fte ftch teoiglidj
ibtSecbt auf bieSufttnft93). Gnblidj batten bie ©efellfchaften

noaj eine Setttetung im Stabt g er id) te, inbem nebft bem

©roßweibet, alg ©tellbetttet« beg Sdjultbeißen, bem jüngflen
Senner unb bem jüngften Satbgberm, 13 ©efeUfd)aftgabge«

otbnete biefeS «ftinftanglidje ©etiebt bilbeten. Siefe wenigen,

ttofe bet SBidjtigfett bet Sennet* unb SedjSgebnetfteflett bod)

befebränften Seilte ber ©efellfebaften gingen bei ber ©taatSs

umwälgung »erloren.

Sn ben S™tofotten bon Saufteuten finben ftdj einige

wenige Serbanblungen, welcbe mit ben befprodjenen, burd)

93) 3ttt SBa()lfäbigfeit eines ©cebsgebnets gehötte, bajü baS

Betreffenbe StaifjSglieb ein ©tabtffnb, b. Ij- ein in bet ©tobt
®ebotnet wat. Äaufleuten, als eine Keine ©efeltfcbaft, Wot Bis«

weifen ohne Setftetet untet ben ©ecbsgeljnetn, g. 33. 1570: „®o
bet ber »on Äaitjfleuten gemanglet, nemlfdj Safob ©ebwi)|«, fo

franf, unb benn, bag HonS Sfcban nit ein „Snetbotnet" gftn."
Such«, Segimcntsbiidj MSS.; eBenfo 1612: „Äauflütbett hoc
anno nemo. NB. S)te gu itauflüten habenb ein 3ebe(l gefebieft,

3btet 3ngebenf gu fon, fo mon nüwe Sutg« «wellen wutbe."
Gbenbafefbft.
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waren, jedoch so, daß auf die vier Vennergesellschaften, die

zwei Gerbergesellschaften (Mittellöwen und Obergerwern), für
eine gezählt, je zwei Sechszehner, auf alle übrigen dagegen nur
e in solcher kam. Dabei aber stand den Gesellschaften kein Wahlrecht

zu, sondern dasselbe ward ausschließlich von den aus der

Mitte beider Räthe gewählten Kollegien ausgeübt. Hatte eine

Gesellschaft mehr als zwei oder ein sechszehner-fähiges Mitglied
im großen Rathe, so entschied bei Einführung des Looses im

Anfange des 16ten Jahrhunderts dieses unter den Aspiranten
ohne irgend eine Mitwirkung des gesellschaftlichen Vereines!

hatte aber eine Gesellschaft zufällig unter ihren Großräthen kein

sechszehner-fähiges Mitglied, so verwahrte sie sich lediglich

ihr Recht auf die Zukunft °°). Endlich hatten die Gesellschaften

noch eine Vertretung im Stadtgerichte, indem nebst dem

Großweibel, als Stellvertreter des Schultheißen, dem jüngsten

Venner und dem jüngsten Rathsherrn, 13 Gesellschaftsabgeordnete

dieses erstinstanzliche Gericht bildeten. Diese wenigen,

trotz der Wichtigkeit der Venner- und Sechszehnerstellen doch

beschränkten Rechte der Gesellschaften gingen bei der Staats-

umwälzung verloren.

In den Protokollen von Kaufleuten finden sich einige

wenige Verhandlungen, welche mit den besprochenen, durch

93) Zur Wahlfähigkeit eines Scchszehners gehörte, daß das
betreffende Rathsglied ein Stadtkind, d, h. ein in der Stadt
Geborner war, Kaufleuten, als eine kleine Gefellfchaft, war
bisweilen ohne Vertreter unter den Sechszehnern, z. B. 1S70: „Dg
het der von Kanffleuten gemanglet, nemlkch Jakob Schwytzer, so

krank, und denn, daß Hans Tschan nit ein „Jnerborner" gsin,"
Bucher, Regimentsbuch NSS. ; ebenso 1612 : „Kauflüthen d««

anno usrao. HS. Die zu Kauflüten habend ein Zedell geschickt,

Ihrer Jngedenk zu son, so man nkwe Burger erwöllen wurde."
Ebendaselbst.
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©efefee unb Sefdjlüffe getegelten Sltttibuten unb Obttegenbeiten

ber ©efellfebaften in feinem Sufammenbange fteben, fonbetn

mebt obet weniget poli tif eher Satut ftnb, bet»otgetufen
burd) momentane Serumftänbungen, welcbe jeweilen bie Se*

gterung gu einet ©eblußnabme gegenübet ben ©efellfebaften

»etanlaßten. So ttmtbe 1645 aus Slnlaß einet gegen bie

gefammte Segietung gefebriebenen, in einem §auSgange ge«

funbenen ©djmäbfdjtift, welche mit Sütgetftieg, ja mit
einem futebtbaten Stutbabe btobte, auf Sefebl bet Obtigfeit
auf ben ©efellfchaften »on allen StegietungSgtiebetn unb

Sütgem am 22. Segembet ein SeinigungSeib gefdjwoten.

Gbenfo fanb 1681 wegen Spannung mit granfreid) unb

brobenber SriegSgefabr auf obrigfeittid)e Stnorbnung wieber

eine Seeibigung fämmttieber Sorgefefeten unb Stubenge*

fetten nebft beren tebigen Söbnen »om löten SltterSjabre an

ftatt. Sur Seit ber Serfolgung beS fogenannten SietiSmuS,
als einer „ber mabren Setigion guwibertaufenben SJteinung

unb Seuerung," befcbloffen bie Sätbe 1701 aud) bte Sib«

baltung ber großen Sötte gur Seiftung beS fogenannten

StffoctationSeibeS.94)
SllS bie Stanbe SeuenburgS entgegen bem SBunfdje

SubWigS XIV. baS gürftentbum Seuenburg nach Gtlöfdjung

M) Sie 3 bamalS lanbeSabwefenben ©enoffen »on Äauffeuten
Waten Sllttanb»ogt Stobt »on Snterlafen, bet gewefene Obmann
ber ©efeUfcbaft, bet wegen beS S^ietiimni unb 33etwetgetung bes

SlffociotfonSeibeS fdjon 1699 »on ©tabt unb Sanb »ettoiefen Wotben

wax, fetnet 3. 3- Sets, Gapfiän * Sieutenant in bet pteufüfcben
©djwetgetgatbe, unb 3. SEfcbiffelt, Offigier in ber 8et'6i»ad)e
bet HolfeBotbiere fm Haag- D&fdjon Beibe 1710 ben Gib nod)
nicht geleifiet hatten, würben fie burcb Jtaufteuten auf bett Sttrger*
»orfdjlog gefefet. UeBet ben SlffociattonSetb unb SÄobt

»etgl. g. Stech fei „©amuel .Renig unb ber Pietismus in Sern"
fm Sofebenbuet) 1852, ©. 116, 126 u. f.
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Gesetze und Beschlüsse geregelten Attributen und Obliegenheiten

der Gesellschaften in keinem Zusammenhange stehen, sondern

mehr oder weniger politischer Natur sind, hervorgerufen

durch momentane Verumständungen, welche jeweilen die

Regierung zu einer Schlußnahme gegenüber den Gefellschaften

veranlaßten. So wurde 1645 aus Anlaß einer gegen die

gesammte Regierung geschriebenen, in einem Hausgange
gefundenen Schmähschrift, welche mit Bürgerkrieg, ja mit
einem furchtbaren Blutbade drohte, auf Befehl der Obrigkeit

auf den Gesellfchaften von allen Regierungsgliedern und

Bürgern am 22. Dezember ein Reinigungseid geschworen.

Ebenso fand 1681 wegen Spannung mit Frankreich und

drohender Kriegsgefahr auf obrigkeitliche Anordnung wieder

eine Beeidigung sämmtlicher Vorgesetzten und Stubengesellen

nebst deren ledigen Söhnen vom 15ten Altersjahre an

statt. Zur Zeit der Verfolgung des sogenannten Pietismus,
als einer „der wahren Religion zuwiderlaufenden Meinung
und Neuerung," beschlossen die Räthe 1701 auch die

Abhaltung der großen Botte zur Leistung des sogenannten

Associationseides. »4)

Als die Stände Neuenbürgs entgegen dem Wunsche

Ludwigs XIV. das Fürstenthum Neuenburg nach Erlöschung

si) Die 3 damals landesabwesenden Genossen von Kaufleuten
waren Altlandvogt Rodt von Jnterlaken, der gewesene Obmann
der Gefellfchaft, der wegen des Pietismus und Verweigerung des

Associationseides schon 1699 von Stadt und Land verwiefen worden

war, ferner I. I. Fels, Capitan - Lieutenant in der preußischen

Schweizergarde, und I. Tfchiffeli, Offizier in der Leibwache
der Hallebardiere im Haag, Obschon beide 1710 den Eid noch

nicht geleistet hatten, wurden sie durch Kaufleuten auf den

Burgervorschlag gesetzt. Ueber den Associationseid und Rodt
vergl, F. Tre ch fel „Samuel König und der Pietismus in Bern"
im Taschenbuch 18S2, S. 116, 126 u. f.
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be* @aufeS Songueoille bemjenigen »on Stanbenbutg guer«

tannten, ba erließ bie Dbrigfeit auf bie feinbfelige Haltung
bet ftangöfrfdjen Segierung bin ein SJtantfeft wegen ber

neuenburgifdjen SefenfionSalliang an bte ©emeinben

ga. Stabt unb Sanb; nach feiner Slbtefung »or großem Sötte

at» 17. Sanuat 1708 <befäjIoß baffelbe, „baß bte ©tuben«

genoffen ftd) allerfeitS bamad) lichten unb »etbalten follen,

fo fte gu tbun fammttidj gugefagt unb öerfptodjen."
Sie lefete potitifdje SJtittbeitung wat eine Sufdjrift be<5

Steußetn StanbeS »om 15. SJtätg 1796, bet bte Gtneue*

rung feines Sti»ilegiutnS, momadj gu ©unften feinet SJtitglte«

ber bei einet SattjSetgängung ben übtigen »on Salb unb

©edjSgebnem erijattenen Stimmen je eine mebr bingugegäblt

Würbe, in Gtinnetung brachte.

Sie Sebotution »on 1798 b»b bie unmittelbate Set«

binbung ber ©efellfebaften mit bet Obtigfeit auf; biSb« hatte

biefe bie Gigenfdjaft eines StabtmagifttatS »on Setn mit

betjenigen einet SanbeStegietung in ftd) »«einigt.
Untet bet § et» etil blieb bie ftaatlidje Stellung bet

©efellfebaften infofetn biefelbe, als fte wie gubot Slbttjei«

hingen bei Sutgetgemeinbe »on Setn bilbeten, jefet aber

gleid) ben anbetn ©emeinben beS SanbeS bloß butcb Swifdjen*

bebötben mit ber hödjften Staatsgewalt in Serbinbung ftanben.

3m Samen ber lefetem übte ein SantonSftattbalter bie Saliget

im Santon Setn aus, bet nun nut eine Sto»ing ber attge*

meinen belbetifdjen Sepubtif wat; bte böbete ttdjtetlidje
©ewalt ftanb beim Santonggetidjte, bag ginangiette u. f. w.

befolgte eine SetwaltungSfamm«. Untet biefen »etfdjiebenen

Obetbebötben ftanben in poltgeilidjer $inftebt bte SJtunici*

palitäten, in öfonoratfdjer bie ©emeinbsfammern.
Gine foldje Sammer war eS, bte baS gemetnfame Surger«
$ut ber ©tabt Sern an SSalbungen unb gelbem
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des; Saufes Longueville demjenigen von Brandenburg
zuerkannten, da erließ die Obrigkeit auf die feindselige Haltung
der französischen Regierung hin ein Manifest wegen der

neuenburgischen Defensionsallianz an die Gemeinden

z», Stadt und Land; nach seiner Ablesung vor großem Botte

am 17. Januar 1708 beschloß dasselbe, „daß die Stubengenossen

sich allerseits darnach richten und verhalten sollen,

so sie zu thun sämmtlich zugesagt und versprochen."

Die letzte politische Mittheilung war eine Zuschrift des

Aeußern Standes vom 15. März 1796, der die Erneuerung

seines Privilegiums, wornach zu Gunsten seiner Mitglieder

bei einer Rathsergänzung den übrigen von Rath und

Sechszehnern erhaltenen Stimmen je eine mehr hinzugezählt

wurde, in Erinnerung brachte.

Die Revolution von 1798 hob die unmittelbare

Verbindung der Gesellschaften mit der Obrigkeit auf; bisher hatte

diese die Eigenschaft eines Stadtmagistrats von Bern mit

derjenigen einer Landesregierung in stch vereinigt.
Unter der H elv etil blieb die staatliche Stellung der

Gesellschaften insofern dieselbe, als sie wie zuvor Abtheilungen

der Burgergemeinde von Bern bildeten, jetzt aber

gleich den andern Gemeinden des Landes bloß durch Zwischenbehörden

mit der höchsten Staatsgewalt in Verbindung standen.

Im Namen der letztern übte ein Kantonsstatthalter die Polizei
im Kanton Bern aus, der nun nur eine Provinz der

allgemeinen helvetischen Republik war? die höhere richterliche

Gewalt stand beim Kantonsgerichte, das Finanzielle u. s. w.

besorgte eine Verwaltungskammer. Unter diesen verschiedenen

Oberbehörden standen in polizeilicher Hinsicht die

Municipalitäten, in ökonomischer die Gemeindskammern.
Ems folche Kammer war es, die das gemeinsame Burger-
Hut der Stadt Bern an Waldungen und Feldern
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nebft baberigen Sufeungen »erwaltete unb beten Settbeilung
ttntet bie Sutgetfdjaft gu beforgen batte, wetcbeS burcb bte

Setmittlung bet ©efeUfdjaften ftattfanb; fo bie £olggaben,
mel«be guetft, 1799, bloß ben „bütftigften" butgetlidjen
Sltmen beflimmt waten, nadjbet aber „allen Sefteuerten"

ber ©efellfebaften gufamen unb um ©elb, gu beftimmten

Steifen, auf bie gefamrate im Stabtbegitfe wohnhafte Sütget*
fdjaft auSgebebnt Wutben. 3m Sabte 1801 wart audj mit

Settbeilung bet ©elbet bom Gtttage bet »etpadjteten Stabt*

felbet begonnen, bet fogenannten getbgelbet, wogu bie

©emeinbSfammet am 14. Sluguft »on ben ©efellfebaften Gin*

gäbe eineS SetgeidjntffeS ber Sered)tigten »erlangte. Sauf*
leuten reftamirte wie anbere ©efellfebaften gegen bie »on

bet ©emeinbefammet feftgefefete bebeutenbe Gtweiteiung ber

betedjtigten ©enoffen unb fotbette nadj bisbettget Uebung beten

Sefdjtänfung auf bie SJtännet, weldje bte ©efeflfdjaft ange*

nommen Ijätten, unb auf bie SBittwen. Sie ©emeinbgfammet

gab nach, worauf Saufleuten 64 Setfonen »on 22 gamilien
als gelbgeibbetedjtigte anmetbete. Sadjbem 3 Serfonen auS«

gefdjloffen worben, weil bte SergetbStagten, bie Sftünber
unb abgefdjiebene grauen, beren SJtänner nod) am Seben,

feinen Slnujeit haben follten, famen bon ber gangen gu »er«

ttjeitenben ©umme bon 20,000 Sfb. ben ©enoffen »on

Saufleuten 976 St», gu, fo baß bei Gingetne getabe einen

SouiSbot obet 16 Si». erijielt. Ser SadjweiS ber »erfdjiebenen

Seränbentngen, weldje feitbem bte regtementatifdjen Sot«

fdjriften über bie Sufeungen etlitten, gebort niebt in ben

Sereidj biefer Sarftellung; nut baS wetbe erinnert, baß bie

Sbeilnabme an bem ©enüffe beS SutgetbotgeS wie ber

getbgelbet ber nadj ben aufgehellten SufeungSteglementen

berechtigten Surger unb Surgerinnen nocb gegenwärtig butcb

bie ©efeUfcbaftSbebötben »ermittelt witb, wäbtenb bie allgemein
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nebst daherigen Nutzungen verwaltete und deren Vertheilung
unter die Burgerschaft zu besorgen hatte, welches durch die

Vermittlung der Gesellschaften stattfand; so die Holzgaben,
welche zuerst, 1799, bloß den „dürstigsten" bürgerlichen

Armen bestimmt waren, nachher aber „allen Besteuerten"

der Gesellfchaften zukamen und um Geld, zu bestimmten

Preisen, auf die gesammte im Stadtbezirke wohnhafte Bürgerschaft

ausgedehnt wurden. Im Jahre 1801 ward auch mit

Vertheilung der Gelder vom Ertrage der verpachteten Stadtfelder

begonnen, der sogenannten Feldgelder, wozu die

Gemeindskammer am 14. August von den Gesellschaften

Eingabe eines Verzeichnisses der Berechtigten verlangte.
Kaufleuten reklamirte wie andere Gesellschaften gegen die von

der Gemeindekammer festgesetzte bedeutende Erweiterung der

berechtigten Genossen und forderte nach bisheriger Uebung deren

Beschränkung auf die Männer, welche die Gesellschaft

angenommen hätten, und auf die Wittwen. Die Gemeindskammer

gab nach, worauf Kaufleuten 64 Personen von SS Familien
als Feldgeldberechtigte anmeldete. Nachdem 3 Personen

ausgeschlossen worden, weil die Vergeldstagten, die Pfründer
und abgeschiedene Frauen, deren Männer noch am Leben,

keinen Antheil haben sollten, kamen von der ganzen zu ver»

theilenden Summe von 20,000 Pfd. den Genossen von

Kaufleuten 976 Liv. zu, so daß der Einzelne gerade einen

Louisdor oder 16 Liv. erhielt. Der Nachweis der verschiedenen

Veränderungen, welche seitdem die reglementarischen

Vorschriften über die Nutzungen erlitten, gehört nicht in den

Bereich dieser Darstellung; nur das werde erinnert, daß die

Theilnahme an dem Genusse des Burgerholzes wie der

Feldgelder der nach den aufgestellten Nutzungsreglementen

berechtigten Burger und Burgerinnen noch gegenwärtig durch

die Gesellschaftsbehörden vermittelt wird, während die allgemein
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butgetltcben Sebörben bie Setwaltung bet betteffenben ©ütet

befolgen.
- Sie fogenannten potitifeben Sünfte, Welche bte

SJtebiationSbetfaffung gum 3»ede bet SBabten in
ben gtoßen Satb inS Seben tief, batten mit ben ©efellfchaften

bloß ben Samen Sunft gemein.

Su Setattjung nnb SluSaibeitung einer anbern Ginridjtung
beS ftäbttfdjen ©eraetnwefenS lub 1803 ber fleine Satb ber

neuen SJtebiationStegietung bie ©efellfchaften ein, auS

bet Saht üj*et Sotgefefeten ein SJtitglieb gn eiwäblen, um
bet etngefefeten OtgantfationSfomratffion beigeotbnet

gu werten. Sach bet bann in Staft gettetenen Stabtbetfaffung
fam ben ©efeUfdjaften baS Sedjt gu, füt baS etfte SJtai butd)
eine auS bet Sabt üj*et Sotgefefeten butcb biefe gufammen*

gefefete SBabtbebötbe »on 60 Setfonen, aus bet gefamraten

Sutgetfdjaft einen ©tabtratb »on 40 SJtitgliebern gu

ernennen, in bet SBeife, baß guetft »on jebet ©efeflfdjaft ein

folebeS gewäbtt, bei ben übrigen SBablen abet auf biefelben

wettet feine Südftdjt genommen wetben foflte. Siefet ©tabt«

tatt), weldjer an bie ©tefle ber bisljertgen SJtunicipatität unb

©emembstammer trat, wäbtte aus feiner SJtitte einen fleinen
©tabtratb bon 15 SJtitgliebern nebft gwei Stäftbenten mit
ben Sitein eines ©tabtfdjultbeißen unb ©tattbatterg.

SluS ber Seriobe bet SJtebiationStegietung ift bet Se«

gtetungSbefdjtuß »on 1807 etwäbnenSwetrij, bet wie allen

©emeinbSootgefefeten beS SantonS, fo audj benjenigen »on

Saufleuten gufara, unb ben ©eraetnbSbebötben gut 5ßflict)t

maebte, ficb eiftigft unb ununtetbtoeben gu berauben, baß »on

ujren ©emetnbSbürgem ftdj welcbe in bie frangöftfeben Sdjweiger«

regimenter anwerben ließen, wogu füt ben eingelnen SJtann

»on bet Sectüefammet eine S*ämie »on 32 Si». auSgefefet

wutbe, weichet bet Stabttatb für jeben Sütget nocb 64 Si».

fginxr Safdjenbtitt). 1362. 10

1.45

bürgerlichen Behörden die Verwaltung der betreffenden Güter

besorgen.

Die sogenannten politischen Zünfte, welche die

Mediationsverfassung zum Zwecke der Wahlen in
den großen Rath ins Leben rief, hatten mit den Gesellschaften

bloß den Namen Zunft gemein.

Zu Berathung und Ausarbeitung einer andern Einrichtung
des städtischen Gemeinwesens lud 1803 der kleine Rath der

neuen Mediationsregierung die Gesellschaften ein, aus

der Zahl ihrer Vorgesetzten ein Mitglied zu erwählen, um
der eingesetzten Organisationskommission beigeordnet

zu werden. Nach der dann in Kraft getretenen Stadtverfassung
kam den Gesellschaften das Recht zu, für das erste Mal durch

eine aus der Zahl ihrer Vorgesetzten durch diese zusammengesetzte

Wahlbehörde von 60 Personen, aus der gesammte«

Burgerschaft einen Stadtrath von 40 Mitgliedern zu

ernennen, in der Weife, daß zuerst von jeder Gesellschaft ein

solches gewählt, bei den übrigen Wahlen aber auf dieselben

weiter keine Rücksicht genommen werden sollte. Dieser Stadtrath,

welcher an die Stelle der bisherigen Municipalität und

Gemeindskammer trat, wählte aus seiner Mitte einen kleinen
Stadtrath von 15 Mitgliedern nebst zwei Präsidenten mit
den Titeln eines Stadtschultheißen und Statthalters.

Aus der Periode der Mediationsregierung ist der

Regierungsbeschluß von 1807 erwähnenswert!), der wie allen

Gemeindsvorgesetzten des Kantons, so auch denjenigen von

Kaufleuten zukam, und den Gemeindsbehörden zur Pflicht
machte, sich eifrigst und ununterbrochen zu bemühen, daß von

ihren Gemeindsbürgern sich welche in die französischen

Schweizerregimenter anwerben ließen, wozu für den einzelnen Mann
von der Recrüekammer eine Prämie von 32 Liv. ausgesetzt

wurde, welcher der Stadtrath für jeden Bürger noch 64 Liv.
Birna Tsschenbuch. 1 y
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beifügte. Stußerbem lub berfelbe bie ©efellfebaften ein, bureb

befonbete angemeffene Untetftüfeung ben Gtntritt ibrer Singe«

bötigen gu etletdjtern. Solche SJtübe brauchte es, um bie

»on Sapoteon gur gübmng feinet GtobetungSftiege gefotbetten

Schweiger=Segimentet gufammen gu bringen! — Sie Sotgefefeten

»on Saufleuten legten abet bte Gintabung ad acta, ba bereits

mehrere Stngebörige, bon benen jebenfaUS gwei auS Sußtanb

nicht gurüdfebrten, als Offtgiere in ben Sienft getreten

waten. 9BJ

Sadj bet raobificitten SBiebetbetftellung bet alten
betnifeben StaatSbetfaffttng int Sabte 1814 wutbe

bittet) Sefdjluß »on Sdjultbeiß, Slein unb ©toßen Sätbe bei

Stabt unb Stepublif Setn 30. Seg. 1816 übet bie fünftige

Sefotgung ber innern Slngelegenbeiten ber Sürgergemeinbe

ber Stabt Sern, ber bisherige Stabtraib butd) eine aus 34

SJtitgliebern, unter bem Sorftfee eines SJtttgliebeS beS Steinen

Satbeg beftebenbe Stabtberwaltung erfefet, wobei beftimmt

wutbe, baß »on jenen 34 SJtitgliebetn 17 »on ben btetgebn

©efeUfdjaften gewählt werten foUten, beten SBabtatt ein »on

ben Sweujunbett bet Stabt Setn, weldje nad) bet neuen

Setfaffung mit ben 99 Slbgeotbneten bet Sanbfdjaft bte obetfte

Sanbegbebötbe auSmadjten, erlaffeneS Steglement beftimrate.

Sn golge ber »on berfelben etngefübrten SBabt foge«

95) Ueber bfe ttefflidje Haltung eines in öfteiteicbifdjettt Sienfte
6eftnbtidjen ©obtiel Sfcbriffelt, SBerlieuteuont im Ublanen*
regimente Grgbergog Jtarl, beffen gamilie bie gürfotge bet ©efell*
febaft «fuhr, Waren bte 33otfiebet berfelben fo erfreut, baß fte
burcb eine befonbete 3ufd)tift bemfelben untetm 8. Sanuar 1807

ibte Slnetfennung golden, Weit „et in ben tefjten gelbgugen ben

Seifalt feines gelbbertn unb ben Subm «Wotben, als ein in aller
Hinfidjt nadjobmungSWürbtget Offtgiet ben ^Regimentern »orgefleltt
gu wetben."

145

beifügte. Außerdem lud derselbe die Gefellschaften ein, durch

besondere angemessene Unterstützung den Eintritt ihrer
Angehörigen zu erleichtem. Solche Mühe brauchte es, um die

von Napoleon zur Führung seiner Eroberungskriege geforderten

Schweizer-Regimenter zusammen zu bringen! — Die Vorgesetzten

von Kaufleuten legten aber die Einladung sä sota, da bereits

mehrere Angehörige, von denen jedenfalls zwei aus Rußland

nicht zurückkehrten, als Offiziere in den Dienst getreten

waren.

Nach der modisicirten Wiederherstellung der alten
bernischen Staatsverfassung im Jahre 1814 wurde

durch Beschluß von Schultheiß, Klein und Großen Räthe der

Stadt und Republik Bern 30. Dez. 1816 über die künftige

Besorgung der innern Angelegenheiten der Burgergemeinde

der Stadt Bern, der bisherige Stadtrath durch eine aus 34

Mitgliedern, unter dem Vorsitze eines Mitgliedes des Kleinen

Rathes bestehende Stadtverwaltung ersetzt, wobei bestimmt

wurde, daß von jenen 34 Mitgliedem 17 von den dreizehn

Gesellschaften gewählt werden sollten, deren Wahlart ein von

den Zweihundert der Stadt Bern, welche nach der neuen

Verfassung mit den 99 Abgeordneten der Landschaft die oberste

Landesbehörde ausmachten, erlassenes Reglement bestimmte.

In Folge der von derselben eingeführten Wahl söge-

Ueber die treffliche Haltung eines in österreichischem Dienste
befindlichen Gabriel Tschiffeli, Oberlieutenant im Uhlanen-
regimente Erzherzog Karl, dessen Familie die Fürsorge der Gesellschaft

erfuhr, waren die Vorsteher derfelben fo erfreut, daß sie

durch eine besondere Zuschrift demselben unterm 8. Januar 1807
ihre Anerkennung zollten, weil „er in den letzten Feldzügen den

Beifall feines Feldherrn und den Ruhm erworben, als ein in aller
Hinsicht nachahmungSwürdiger Offizier den Regimentern vorgestellt
zu werden."
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nanntet Ganbibaten gur Gtgängung be« großen'
SatbeS, watb 1821 auf «baltene SBeifung bin »on ben

©efeUfdjaften ein Sotfdjtag ber Surgerfommtffton ber Stabt
gugefteUt.

Sureb Sefcbtuß ber Stabtberwaltung »om 12. Stug. 1824
Würben »ie ©efeUfajaften beauftragt, barüber gu Wadjen, baß

atte feit 1804 neu angenommenen Surger unb ibre münbtgen

Söhne ben »orgefdjrtebenen Sur gereib letften, ehe fte in ben

©enuß ber bürgerlichen Sufeungen unb Stiftungen treten.
SllS bie Segierung burdj Stoflamation »om 6. Seg. 1830,

Wie alle Sanbgemeinben fo audj bie ©efellfdjaften etnlub, ibre

allfälligen SBünfdje binfidjtlidj fonftitutioneller
obet anbetet Setbeffetungen in ben »eifebiebenen

Swetgen beS ©taatSbauSbalteS etnguteidjen, befdjtoß baS gtoße

Sott »on Saufteuten nacb Slnbötung bet auSeinanbetgebenben

Slnftdjten feinet »otbetatbenben Sommtffionen, bte Gtngabe

einet Sotfteilung on bte gut Ginfammtung »on SBünfdjen

in $inftdjt einet allfäUigen Slbänbetung bet Setfaffung ein*

gefefete ©tanbeSforamiffion beS Snbaltg: 1) baß tüd«

ftdjtlidj bet allgemeinen Santonalangelegenbeiten bie ©efeflfdjaft

gu Saufleuten ftd) batauf befdjtänfe, ftd) an afleS bagjenige

angufdjtießen, waS heteits in jenem Slnguge entholten feie,

ben bte ©toßtätbe Stofeffot Med. Sfenfdjmib unb Such*

bänbtet S ü p f e t auf baS »on einem anfebntidjen Sbeile bet

biefigen Sutgetfcbaft an fie getidjtete Slnfucben untetm
14ten Seg. bet SanbeStegietung »otgettagen haben unb bet

fofott an bie ©tonbeStomraiffton gewiefen wotben; 2) baß

ein gang befonbetet SSettb auf benjentgen Sbeil beS StngugeS

gelegt wetbe, wetdjer bie nähern Setbältniffe bet gufünftigen

Setwaltung unfetS ©tabtgeraeinbewefenS betübte, nämtidj bie

Sotbwenbtgfeit einet ganglichen Stennung bet ftabt
betntfdjen SJcuntctpal»erwaItung »on ben einen
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nannter Candidate,? zur Ergänzung des großen'
Rathes, ward 1821 auf erhaltene Weisung hin von den

Gesellschaften ein Vorschlag der Burgerkommission der Stadt
zugestellt.

Durch Beschluß der Stadtverwaltung vom 12. Aug. 1824
wurden die Gefellschaften beauftragt, darüber zu wachen, daß

alle seit 1804 neu angenommenen Burger und ihre mündigen

Söhne den vorgeschriebenen Burg er ei d leisten, ehe sie in den

Genuß der bürgerlichen Nutzungen und Stiftungen treten.

Als die Regierung durch Proklamation vom 6. Dez. 1830,
wie alle Landgemeinden so auch die Gesellschaften einlud, ihre

allfälligen Wünsche hinsichtlich konstitutioneller
oder anderer Verbesserungen in den verschiedenen

Zweigen des Staatshaushaltes einzureichen, beschloß das große

Bott von Kaufleuten nach Anhörung der auseinandergehenden

Ansichten seiner vorberathenden Kommissionen, die Eingabe
einer Vorstellung an die zur Einsammlung von Wünschen

in Hinsicht einer allfälligen Abänderung der Verfassung

eingesetzte Standeskommission des Inhalts: 1) daß
rücksichtlich der allgemeinen Kantonalangelegenheiten die Gesellschaft

zu Kaufleuten sich darauf beschränke, sich an alles dasjenige

anzuschließen, was bereits in jenem Anzugs enthalten seie,

den die Großräthe Professor Neci. If en sch mid und Tuch-

Händler Küp f er auf das von einem ansehnlichen Theile der

hiesigen Burgerschaft an sie gerichtete Ansuchen unterm

Uten Dez. der Landesregierung vorgetragen haben und der

sofort an die Standeskommission gewiesen worden; 2) daß

ein ganz besonderer Werth auf denjenigen Theil des Anzuges

gelegt werde, welcher die nähern Verhältnisse der zukünftigen

Verwaltung unsers Stadtgemeindewesens berühre, nämlich die

Nothwendigkeit einer gänzlichen Trennung der stadt
bernischen Municipalverwaltung von den einen
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integritenben Sbeit bet SantonStegietung auSmad)enben fo*

gebeißenen Smeibunbett bet Stabt, um bte Slbminifttation

unfetS ftäbtifdjen ©emeinwefenS allen ben SBedjfelfällen gu

entgieben, benen eine SantonStegietung in fo bewegten Seiten,

wie bie gegenwärtigen, mögliebet SBeife noch in fpätetn Gpo=

eben auggefefet fein fönne. Sie ®ewät)tung biefeg SBunfcheg

bütfe um fo eb« etwattet werten, alg bie 1816 «folgte
Setfdjmelgung bet feit 1803 felbftftänbigen Stabtiegietung
rait jenen 3t»eujunbett in bet SantonStegietung nidjt mebt

gegtünbet etfdjrine unb bie Sutgetfdjaft »on Sem mit Stecht

Stnfptudj barauf madjen bürfe, binFidjtlidj ber eigenen Ser*

waltung ber ttjr gugeftdjetten ©üter wieber in ibte fiübete

Unabljängigfeit »etfefet gu werten, weldje ibt butdj bie

„Utfunbtidje Grtlärung" »om 21. Sept. 1815 gleid) ben

übrigen Stäbten unb ber Sanbfdjaft gugeftdjert wotben, fo

baß fte nidjt länget in Setteff bet Stedjte unb Sefugniffe

felbft binter ben fleinften Ortfdjaften beg Santong gutüd*

fteben werte.
Slug bet SetfaffungSgefcbidjte Werte nut baS fpegiefl bie*

bet Següglidje «Wäbnt, baß bei in obig« Sotfteflung fo

bringenb attSgefprodjeiie SBunfdj einer Srennung ber ©emeinbe*

tegietung »on bet fantonalen nad) bet gong neuen SafiS
bet StaatSotganifotion bon felbft in Gtfüflung ging.

Sie ©emeinbeotganifation bet Stabt Setn «litt wäbtenb

bet Seatbeitung ber neuern Santongbetfaffung unb in golge
beS nadjbetigen ©emeinbegefefeeg folgenbe »erfdjiebene Umge*

ftaltungen, beren Gnbrefultot ber SluSfdjtuß jebeg SSabIted)teS

bei ©efellfebaften wat.
Sutdj Sefdjtuß ber 3weibunbert »om 16. Stpril 1831 würbe

eine Sommiffion gur Seratbung geitgemäßer Slbänberungen
in ber Serfaffung ber Stabtgemeinbe Sern
niebergefefet; bie ©efeUfdjaften batten bie 41 SJtitglieber

IM.
integrirenden Theil der Kantonsregierung ausmachenden so-

geheifzenen Zweihundert der Stadt, um die Administration

unsers städtischen Gemeinwesens allen den Wechselfällen zu

entziehen, denen eine Kantonsregierung in so bewegten Zeiten,

wie die gegenwärtigen, möglicher Weise noch in spätern Epochen

ausgesetzt sein könne. Die Gewährung dieses Wunsches

dürfe um so eher erwartet werden, als die 1816 erfolgte

Verschmelzung der seit 1803 selbstständigen Stadtregierung
mit jenen Zweihundert in der Kantonsregierung nicht mehr

gegründet erscheine und die Burgerschaft von Bern mit Recht

Anspruch darauf machen dürfe, hinsichtlich der eigenen

Verwaltung der ihr zugesicherten Guter wieder in ihre frühere

Unabhängigkeit versetzt zu werden, welche ihr durch die

„Urkundliche Erklärung" vom 21. Sept. 181S gleich den

übrigen Städten und der Landschaft zugesichert worden, so

daß sie nicht länger in Betreff der Rechte und Befugnisse

selbst hinter den kleinsten Ortschaften des Kantons zurückstehen

werde.

Aus der Verfassungsgeschichte werde nur das speziell Hieher

Bezügliche erwähnt, daß der in obiger Vorstellung so

dringend ausgesprochene Wunsch einer Trennung der Gemeinderegierung

von der kantonalen nach der ganz neuen Basis

der Staatsorganisation von selbst in Erfüllung ging.
Die Gemeindeorganisation der Stadt Bern erlitt während

der Bearbeitung der neuern Kantonsverfassung und in Folge
des nachherigen Gemeindegesetzes folgende verschiedene

Umgestaltungen, deren Endresultat der Ausschluß jedes Wahlrechtes

der Gesellschaften war.

Durch Beschluß der Zweihundert vom 16. April 1831 wurde

eine Kommission zur Berathung zeitgemäßer Abänderungen
in der Verfassung der Stadtgemeinde Bern
niedergesetzt: die Gesellschaften hatten die 41 Mitglieder
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btteft gu wählen; für Saufleuten betraf eS gwei. Stach »ofl«

enbeter neuer Stabtöetfaffung würbe biefelbe »on ben

großen Sotten ber ©efellfebaften angenommen. Sie fefete

einen großen ©tabtratb feft, beffen SJtitglieber bie ©efett«

fdjaften tbeilS biteft auS ibrer SJtitte — für Saufleuten 4

— tbeilS frei auS ber übrigen Surgerfdjaft gu «wählen
batten. Saum ins Seben gerieten mußte abet biefe Otganifatton
wiebet weichen. Sm SBtbetfptudje nämlich mit biefer am
9. ©ept. 1831 beinabe etnmütbig angenommenen ©tabt«

»erfaffung erließ ber neue große Satb im SJtai 1832 ein

©efefe übet Gtneuetung bet ©emeinbSbebötben,
wotin gang anbete ©tunbtaoen ©eltung «hielten; fo wutbe

namentlich ben Gtnfaßen baS Stecht eingetäumt, biejenigen

Sebötben, benen bie Sefotgung bei SJtuntcipotangelegenbriten

obliegt, wählen gu helfen unb felbft in biefelben gu tteten.

Sowohl bet ©tobttatt), als eine Slngaljl ©efellfebaften etfannten

in btefet Steuetung bie gutunftige gänglidje Untetbtüdung bet

Sutgetgemeinbe unb befdjloffen gu »«fliehen biefe ©efabt

abguwenben. So ettieß auch boS gtoße Sott »on Saufleuten

am 23. SJtai 1832 eine Sufajttft an ben fleinen Stabttatt),
wotin befonbetS übet bie bem SegtetungSiattje überttagene

©ewalt, bie beftebenben ©emeinbSbebörten, wenn fte fdjon ben

gefefelidjen Sebütfniffen entfptedjen, ttofe bet ©atantie bet bis«

betigen ©emeinbeeintidjtungen butdj anbete Otganifationen gu

etfefeen, unb übet bie nadj bera Seftete bet Segietung ringe«

täumte miUfübtlicbe Sornabme foldjet Setänbetungen Slage

etbohen wirb. Sugteidj würbe bie Serftdjerung beigefügt, baß

man alle »om Stabtratbe gu ergretfenben „rechtlichen" Sot=

lehren gegen bie ©efäbrbung ber beigebrachten ©emeinbetedjte

aufs Gifrigfte unterftüfeen werbe.

SllS bann am 3. Sept. 1832 ber SegteruttgSratb &e

Setfammlung einet Ginwobnergemeinbe beS ©tBcfet«
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direkt zu wählen; für Kaufleuten betraf es zwei. Nach

vollendeter neuer Stadtverfassung wurde dieselbe von dsn

großen Rotten der Gesellschaften angenommen. Sie setzte

einen großen Stadtrath fest, dessen Mitglieder die

Gesellschaften theils direkt aus ihrer Mitte — für Kaufleuten 4

theils frei aus der übrigen Burgerschaft zu erwählen

hatten. Kaum ins Leben getreten mußte aber diese Organisation
wieder weichen. Im Widerspruche nämlich mit diefer am
9. Sept. 1831 beinahe einmüthig angenommenen Stadt-

versassung erließ der neue große Rath im Mai 1832 ein

Gesetz über Erneuerung der Gemeindsbehörden,
worin ganz andere Grundlagen Geltung erhielten; so wurde

namentlich den Einsaßen das Recht eingeräumt, diejenigen

Behörden, denen die Besorgung der Municipalangelegenheiten

obliegt, wählen zu helfen und selbst in dieselben zu treten.

Sowohl der Stadtrath, als eine Anzahl Gesellschaften erkannten

in dieser Neuerung die zukünftige gänzliche Unterdrückung der

Burgergemeinde und beschlossen zu versuchen diese Gefahr

abzuwenden. So erließ auch das große Bott von Kaufleuten

am 23. Mai 1832 eine Zuschrift an den kleinen Stadtrath,
worin besonders über die dem Regierungsrathe übertragene

Gewalt, die bestehenden Gemeindsbehörden, wenn sie schon den

gesetzlichen Bedürfnissen entsprechen, trotz der Garantie der

bisherigen Gemeindeeinrichtungen durch andere Organisationen zu

ersetzen, und über die nach dem Dekrete der Regierung
eingeräumte willkührliche Vornahme solcher Veränderungen Klage

erhoben wird. Zugleich wurde die Versicherung beigefügt, daß

man alle vom Stadtrathe zu ergreifenden „rechtlichen"
Vorkehren gegen die Gefährdung der hergebrachten Gemeinderechte

aufs Eifrigste unterstützen werde.

Als dann am 3. Sept. 1832 der Regwrungsrath Äe

Versammlung einer Einwohnergemeinde des Stkdt-
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oe^ttfS Setn gut Grnennung ihres ©emeinberatbeS
unb am 5. Sept. ben »orijerigen Sufaramentritt ber Surger«
gemeinbe bon Setn anotbnete, um butdj bie SBabt einer

¦OtganifattonS* unb ptobifottfcben SetwaltungS«
bebötbe, bie Slbfaffung ein« neuen Stabtsetfaffung
unb bie Grnennung eines neuen StabttatbeS einguleiten,

ba gab bei Stabttatb untetm 7. Sept. bei bet Segietung
eine SecbtS»etwabtung gegen biefe Setfügung ein, inbem

et ftch auf feine eiblidj befdjwotne Setpftidjtung berief, bie

»on ber SanbeSregierung fanftionitte Setfaffung bet Sütget«

gemeinbe »on Setn gu banbbaben unb gu »otlgieben. Sie
SeajtSöetwabtung wuibe »om Stabttatbe ben ©efeflfdjaften

gut Senntniß gebracht. Stut gegwttngen butcb bie böbete

©ewalt otbnete bobet bie Stabtbeiwaltung bie befohlene

Sutgecgemeinbe an, weichet bie Gingabe bet ftimmfeibigen

©efellfcbaftSgenoffen »otanging. Saufleuten hatte ein Gontingent
»on 49 foldjen. Slad) Gtwäblung einet SetfaffungS«
fommiffion bet Stabt Setn fanb am 5. Seg. in ber

SJtünfterfirdje bie Slbftimmung übet bte Slnnaljme beS Ot«

gantfationSteglementeg füi bie Sutgetgemeinbe ftatt.
Sog ©emeinbegefefe »on 1833 führte in Slbänbetung

bet bamaligen Otganifation, biejenige Umgeftoltung ber

©eraeinbeberbältntffe mit ftch, wie foldje im SBefentlidjen nod)

gegenwärtig beftebt. Sen ©efeUfdjaften warb jebe Setbeiligung
an ben SBabten bet butgettidjen Sebörben benommen; audj

jeber Ginfluß auf bie Seitung ber aUgemein bürgerlichen

Stngelegenbeiten fern gebalten, fofem nidjt in außerorbentlidjen

gälten bie Sebörben ber Surgergemeinben ihnen »on ftdj auS

Seranlaffung gur SJteinungSäußerung bieten.

Surd) ein SteiSfdjteiben beS SegietungStatbeS »om

• 27. SJtai 1839 wutben alle Sublimationen »on ©emeinbS«

Jontit -aud) ©efetlfd)afts»etfammlungen »on bet SewiUigun

!5«

bezirks Bern zur Ernennung ihres Gemeinderathes
und am S. Sept. den vorherigen Zusammentritt der

Burgergemeinde von Bern anordnete, um durch die Wahl einer

Organisations- und provisorischen Verwaltungsbehörde,

die Abfassung einer neuen Stadtverfassung
und die Ernennung eines neuen Stadtrathes einzuleiten,

da gab der Stadtrath unterm 7. Sept. bei der Regierung
eine Rechtsverwahrung gegen diese Verfügung ein, indem

er sich auf seine eidlich beschworne Verpflichtung berief, die

von der Landesregierung sanktionirte Verfassung der

Burgergemeinde von Bern zu handhaben und zu vollziehen. Die

Rechtsverwahrung wurde vom Stadtrathe den Gesellschaften

zur Kenntniß gebracht. Nur gezwungen durch die höhere

Gewalt ordnete daher die Stadtverwaltung die befohlene

Burgergemeinde an, welcher die Eingabe der stimmfähigen

Gesellschaftsgenossen voranging. Kaufleuten hatte ein Contingent

von 49 solchen. Nach Erwählung einer Verfassungs»
ko m mission der Stadt Bern fand am 5. Dez, in der

Münsterkirche die Abstimmung über die Annahme des Or-
ganisationsreglementes für die Burgergemeinde statt.

Das Gemeindegesetz von 1833 führte in Abänderung
der damaligen Organisation, diejenige Umgestaltung der

Gemeindeverhältnisse mit sich, wie solche im Wesentlichen noch

gegenwärtig besteht. Den Gesellschaften ward jede Betheiligung
an den Wahlen der bürgerlichen Behörden benommen; auch

jeder Einfluß auf die Leitung der allgemein bürgerlichen

Angelegenheiten fern gehalten, sofern nicht in außerordentlichen

Fällen die Behörden der Burgergemeinden ihnen von sich aus

Veranlassung zur Meinungsäußerung bieten.

Durch ein Kreisschreiben des Regierungsrathes vom

27. Mai 1839 wurden alle Publikationen von Gemeinds-

somit ^luch GefeUschaftsversammlungen von der Bewilligun
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beS SegierungSftattbalterS abbängtg gemadjt; nut füt bie

otbentltdjen warb unter SorauSfefeung bloß orbentlidjer Set*

banbtungSgegenftänbe eine SluSnabme geftattet.

Sm Slbfajnttte „Sltmenwefen" watb bereits an ben gwei*

maligen StngtiffSbetfuaj einet auaj ben ©efellfdjaften ab«

bolben poltttfajen Satteianfdjauung etinnett. Sod) bleiben

auS bem »otlefeten Sabtgebnt gwei anbete Setfudje futg gu

etwäbnen, bei welchen bte Staatsgewalt in Slnfptuä) genommen

wutbe, um felbft ben Seftanb bet ©efeUfdjaften in gtage gu

ftellen.

Suerft lief eine bom 5.0tt. 1844 battrte Sefdjwerbe
beft euer ter Surger bei ber Segierung ein, worin neben

ber Sejcbwetbe wegen beS StuSfcbtuffeS »om Stimmtedjt an

bet ©emetnbebetfammlung, baS Segebten fiit Genttatif ttung
bet Sltmengütet, Settbeilung bet Stubengütet
untet bie gange Sutgetfdjaft nacb ber SopfgabI unb für
Stufbebung ber ©efellfebaften gefteflt würbe. Sluf

fämmtlicben ©efellfebaften fpradj man ftd) einmütt)tig gegen

biefe gotbetungen auS unb eine angemeffene, »on ben gefdjidjtg*
unb tedjtSfunbtgen Sitt SiegtetungStatt) ©. SBbß, Dr. Jur.

$ahn, nadjbetigem Obetrictjtet, unb Dr. Jur. Sllt*SebenS*

fommiffät SB»ß StamenS bet ©efellfdjaften »«faßte Slntwort

auf bie Sefcbwetbefdjtift übetgeugte bte Segietung »on bet

gängtteben Unftattbaftigfeit betfelben; bem Segebten, einet

gtudjt bet Unguftiebenbeit, beS §affeS unb beS GgoiSmuS,

wutbe feine golge gegeben.

Slm 25. $omung 1848 tegte bann aus Slnlaß beS

bebotftebenben neuen ©emeinbegefefeeS ber bamalige
Siteftot beS Snnetn tbeilS wegen wiebert)oltet Sefdjwerben,

tbeilS Wegen eigener Uebetgeugung bie gtage an, ob nicht
bie Sutgetgemeinbe bie Gtnridjtung ber ©efell*
fdjaften als »etaltet aufbeben follte. ©ie ließen

1S1

des Regierungsstatthalters abhängig gemacht; nur für die

ordentlichen ward unter Voraussetzung bloß ordentlicher

Verhandlungsgegenstände eine Ausnahme gestattet.

Im Abschnitte „Armenwesen" ward bereits an den

zweimaligen Angriffsversuch einer auch den Gesellschaften

abholden politischen Parteianschauung erinnert. Noch bleiben

aus dem vorletzten Jahrzehnt zwei andere Versuche kurz zu

erwähnen, bei welchen die Staatsgewalt in Anspruch genommen

wurde, um selbst den Bestand der Gesellschaften in Frage zu

stellen.

Zuerst lief eine vom S. Okt. 1844 datirte Beschwerde
besteuerter Burger bei der Regierung ein, worin neben

der Beschwerde wegen des Ausschlusses vom Stimmrecht an

der Gemeindeversammlung, das Begehren für Centralisirung
der Armengüter, Vertheilung der Stubengüter
unter die ganze Burgerschaft nach der Kopfzahl und für

Aufhebung der Gesellschaften gestellt wurde. Auf
sämmtlichen Gesellschaften sprach man sich einmüthtig gegen

diese Forderungen aus und eine angemessene, von den geschichts-

und rechtskundigen Alt-Regierungsrath G. Wyß, Dr. Zur.

Hahn, nachherigem Oberrichter, und Dr. lur. Alt-Lehens-
kommissär Wyß Namens der Gesellschaften verfaßte Antwort
auf die Beschwerdeschrift überzeugte die Regierung von der

gänzlichen Unstatthaftigkeit derselben; dem Begehren, einer

Frucht der Unzufriedenheit, des Hasses und des Egoismus,
wurde keine Folge gegeben.

Am 25. Hornung 1843 regte dann aus Anlaß des

bevorstehenden neuen Gemeindegesetzes der damalige
Direktor des Jnnem theils wegen wiederholter Beschwerden,

theils wegen eigener Ueberzeugung die Frage an, ob nicht
die Burgergemeinde die Einrichtung der
Gesellschaften als veraltet aufheben sollte. Sie ließm
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ftdj untet ©inweifung auf ibre ©efajtdjte unb bie ihnen not)
gebliebene etfprießlicbe Sbättgtett »erneittenb bernebmen. Sie
Südantwort SaufleutenS auS bet gebet »on Sobts getdjnet

ficb butcb gebtegene biftotifdje SluSeinanberfefeung auS. Sie

Slnregung beS SireftorS beS Snnern blieb auf ftdj bennjen,

unb baS Seforgniß erwedenbe ©emeinbegefefeprojeft tarn eben--

faUS nicht gur StuSfübrung.

VII. ^efelTiges l'eöen.

«Stubenpolijci. 5B?aI)lseiten unb #efMicf)fciten.

Sluf ben Srinfftuben ihrer ©efellfebaften »erfammette ftd)

»otraatS bie Surgerfdjaft »on Sern, ura »orgügtidj beim

Stbenbtrunfe, beim Spiet ober gefedigen ©efprädje ficb gu

unterbatten, wobei eS bei ber bamaligen Setbbeit, ja Sobbeit

bet Sitten nicht feiten gum SBottfttette fam, wel«bet mituntet

Sbätlidjfeiten gut golge hatte, befonbetS ba wegen beS mit
ben Stuben »etbunbenen SBittbfdjaftStecbtS auch ftembe ©äfte

ftdj einfinben tonnten. Su befferer £janbbabung ber Otbnung
unb gut Serijürung bon Streitbänbefn untet ben Sedjem

wat bah« ftübe fdjon, namentlich butcb eine SatbSoetotb*

nung »on 1429, ben ©efeUfdjaften eine geroiffe> Sttafbe*
f u g n i ß ringetäumt; bod) fottte biefe auf foldje gälle
befdjtänft fein, welche im Snnetn beS ©efellfcbaftä»
b a u f e S ft«b gutragen. Sie »on „allen gemeinen, fdjledjten

(einfadjen), bußwütbigen Sadjen als SluttunS unb StoftungS*

brüdjen mit SBorten96)," welche ftdj gwifdjen Stubengefeflen

98) Srofiung bebeirfet eine geiicbtftdje Stngefobung grorfer ebet

mehrerer im Hober leßatber Setfonen,. cinanber »ewr. betmlfeb

noch öffentlich, webet mit SBotten noch mit Sßetfen angugteifen,
nacbjufteden ober gu beleibigen, fonbern beibfeittg einanber Stube,

grieben unb ©id)etbeit gu gewähren. Gine tleberttehtng bes !tto*
fritng/SgelübbeS beißt $r»?htng*Brti$.

ISS

sich unter Hinweisung auf ihre Geschichte und die ihnen noch

gebliebene ersprießliche Thätigkeit vemeinend vernehmen. Me
Rückantwort Kaufleutens aus der Feder von Rodts zeichnet

sich durch gediegene historische Auseinandersetzung aus. Die

Anregung des Direktors des Innern blieb auf sich beruhen,

und das Besorgniß erweckende Gemeindegesetzprojekt kam ebenfalls

nicht zur Ausführung.

VlI. geselliges Leven.

Stubenpolizei, Mahlzeiten und Feftlichkeiten.

Auf den Trinkstuben ihrer Gesellschaften versammelte sich

vormals die Burgerschaft von Bern, um vorzüglich beim

Abendtrunke, beim Spiel oder geselligen Gespräche sich zu

unterhalten, wobei es bei der damaligen Derbheit, ja Rohheit

der Sitten nicht selten zum Wortstreite kam, welcher mitunter

Thätlichkeiten zur Folge hatte, besonders da wegen des mit
den Stuben verbundenen Wirthschaftsrechts auch fremde Gäste

sich einfinden konnten. Zu besserer Handhabung der Ordnung
und zur Verhütung von Streithändeln unter den Zechern

war daher frühe schon, namentlich durch eine Rathsverordnung

von 1429, den Gesellschaften eine gewisse S trafbefug

nih eingeräumt; doch sollte diese auf solche Fälle

beschränkt sein, welche im Innern des Gesellschafts.-
Hauses sich zutrugen. Die uon „allen gemeinen, schlechten

(einfachen), bußwürdigen Sachen als Blutruns und Trostungsbrüchen

mit Worten^)," welche sich zwischen Stubengesellen

«) Troftunq bedeutet eine gerichtliche Angelobn««, .zweie? eder

mehrerer im Hader lebender Personen,, einander weder.heimlich
noch öffentlich, weder mit Worten noch mit Werken anzugreifen,
nachzustellen oder zu beleidigen, sondern beidseitig einander Ruhe,
Frieden und Sicherheit zu gewähren. Eine Uebertretung des Tro-
sWngSgelübdeS heißt Trvftnngsbnich.
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